274. 


Sonnabend, den 21. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portehaifengafle Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Schwerin, Freitag 20. November. 
Auch Mecklenburg- Strelig beſtimmt die Hälfte des 
ibm zufallenden Nach ſteuerertages, der ſich auf 
80,000 Thaler beläuft, zur Schadlos haltung der 
Kaufleute. — Mit dem Könige von Preußen wird 
am nächſten Sonntage ſein Bruder, Prinz Albrecht, 
und der Prinz Auguſt von Württemberg hier eintreffen. 
München, Freitag 20. November. 
Der „Süddeutſche Telegraph“ verſichert auf's Beſtimm⸗ 
teſte, daß Baiern die Seitens Oeſterreichs erhobenen 
Eigenthumsanſprüche auf einen Theil des Immodil⸗ 
Inventars der ſüddeulſchen Feſtungen in Rückſicht 
auf die Prager Friedensbeſtimmungen und die Ver⸗ 
handlungen der Liquidations⸗Kommiſſion abgelehnt 
abe. 
e Stuttgart, Freitag 20. November. 
Der Geſandte der Schweiz, Oberſt Hammer, wird 
zur Ueberreichung ſeiner Creditive von Karlsruhe hier 
erwartet und geht von hier zu demſelben Zwecke über 
Darmſtadt nach München. 

— Eine königliche Verordnung beruft die Stände⸗ 
verſammlung auf den 4. December ein und ernennt 
den Grafen Rechberg zum Präſidenten der Kammer 
der Standesherren. 

Florenz, Donnerſtag 19. November. 
Die Regierung hat drei Millionen an Frankreich 
abgeführt als Zinſenzahlung für die päpſtliche Schuld. 
— Mazzini's Krankheit iſt nicht bedenklich und 
Beſſerung bereits eingetreten. 

Madrid, Donnerſtag 19. November. 
Die beunruhigenden Gerüchte, welche an der Pariſer 
Börfe ausgeſprengt worden find, entbehren jeder Ber 
gründung. — Heute Nachmittag hat eine zahlreiche 
Verſammlung bedeutender Banquiers von Madrid 
ſtattgefunden. Dieſelbe ernannte eine Commiſſion, 
welche ein ſchnelleres Eingehen von Subſeriptionen 
für die neue Anleihe betreiben ſoll. Noch im Laufe 
der Conferenz haben die Banquiers ſelbſt mehr als 
50 Millionen gezeichnet. 

London, Freitag 20. November. 

Geſtern ſind noch 34 liberale und 26 conſervative 
Wahlen bekannt geworden. Dieraeli iſt gewählt, 
Horsmann bat ſeine Candidatur zurückgezogen. Das 
Reſultat der bisher bekannten Wahlen iſt 281 
Liberale und 149 Conſervative. 

— Die Wahlrede Disraeli's conſtatirt die freund» 
ſchaftlichen Beziehungen zu den auswärtigen Mächten. 
England's Intereſſen erheiſchen den europäiſchen 
Frieden; er werde hierfür ſtets wirken und folle eine 
Intervention nur dann eintreten, wenn ſie dringend 
nothwendig iſt. 

Petersburg, Freitag 20. November. 
Der Correſpondent der ruſſiſchen Agentur meldet: 
Die Pforte rüſtet unter dem Vorwande einer Gefahr 
Seitens Rumäniens. Im Kriegeminifterium werden 
zahlreiche Berathungen gehalten und geht das Ge⸗ 
rücht, daß im Frühling 100,000 Mann an der 
Donau aufgeſtellt werden ſollen. — Die Zabads- 
anleihe iſt mißglückt. 

New - Jork, Donnerſtag 19. November. 
In Cleveland iſt das Irrenhaus niedergebrannt, wobei 
ſechs Perſonen verbrannten. 

Havanna, Donnerſtag 19. November. 
Die Aufſländiſchen halten mit 10,000 Mann den 
Öftlichen Theil der Inſel beſetzt. 


DawigerDampfhoot 


1868. 
39 fter r Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer’d Centr.⸗Ztgt.- u. Annonc.-Büregn. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler'! Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen e Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haafenftein & Vogler. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 

18. Sitzung, Freitag 20. November.] 
In der heutigen Sitzung wurde zunächſt der Geſetz. 
Entwurf der Freikonſervativen (Guerard und Gen.) 
betr. die Redefreiheit der Abgeordneten diskutirt. Der 
Geſetzentwurf lautet: Art. 1. Der erfte Abſatz des 
Art. 84 der Verf. Urk, vom 31. Januar 1850 iſt aufge 
hoben. Art. 2. An deſſen Stelle tritt folgende Beſtim⸗ 
mung: „Kein Mitglied des Landtages darf zu irgend 
einer Zeit wegen ſeiner Abſtimmung oder wegen der in 
Ausübung feines Berufes getbanen Acußerungen gericht 
lich oder disziplinariſch verfolgt oder ſonſt außerhalb der 
Verſammlung desjenigen Hauſes, zu welchem er als 
Mitglied gehört, zur a e gezogen werden.“ 
— Nach der Befürwortung des Antrages durch den 
Referenten v. Kardorff giebt der Miniſter des Innern 
Graf Eulen burg folgende Erklärung ab: Die ſchweren 
Bedenken, welche die Staatsregierung gegen die unbe⸗ 
ſchränkte Redefreiheit gehegt hat, hegt ſie noch heute, 
aber ſie fühlt ſich nicht gezwungen, ſo wie die Sachen 
liegen, auf dieſe Bedenken einen Widerſpruch gegen den 
Antrag zu ſtützen. Die Bundesverfaſſung hat den Mit- 
gliedern des Reichstages die volle Redefreiheit gewährt. 
Die Majorität des Abgeordnetenhauſes ſieht in dem 
gegenwärtigen Rechtszuſtande eine Schmälerung der 
Rechte der preußiſchen Landesvertretung; die Anträge 
auf Deklaration der Verfafſung drohen Wunden aufzu⸗ 
reißen, die beſſer geſchloſſen blieben. Die Staatsregie . 
zung iſt der Anſicht, daß ibre Bedenken gegen die Ge⸗ 
währung der vollen Redefreiheit nicht fo ſchwer wiegen, 
als die Gefahr, einen Unfrieden mit der Landesvertretung 
herbeizuführen. Es würde ihr daher zur Beruhigung 
gereichen, wenn dlejenigen Mitglieder des Hauſes, welche 
bisher der Anſicht der Staatsregierung geweſen ſind, auf 
dieſem Wege ſich ihr anſchließen möchten. Die Regierung 
giebt ſich der Hoffnung hin, daß die Landesvertretung 
erkennen wird, daß die Regierung das größte Opfer 
nicht ſcheut, wenn es ſich darum handelt, den Frieden 
zu erhalten, und daß die Sitte ſtark genug fein wird, 
auch ohne Geſetz Ausſchreitungen der Redefreiheit zu 
vermeiden. Die Mitglieder der Regierung werden 
daher bier und im Herrenhauſe, ſoſern fie Mitglieder 
find, für den Antrag Guerard ſtimmen. (Bravo.) — 
Die Abgg. Stroſſer und Bieck erklärten unter Anfüh- 
rung der bekannten Redensarten, auch der Abgeordnete 
müſſe unter dem Geſetz ſtehen, der Art. 84 ſei ein Aus. 
fluß der Volkeſouveränität, der beſſer ganz aus der Welt 
geſchafft werde, vom freien Mannetmuth u. ſ. w., welche 
ſelbſt die laute Heiterkeit ihrer konſervativen Kollegen her- 
vorrufen, daß ſie gegen den Antrag ſtimmen würden. — 
Die Abg. Graf Weſtarp, Guerard empfehlen die 
Annahme des Antrages, die ſchließlich faft einftimmig 
erfolgt. Die zweite Abſtimmung, welche erforderlich iſt, 
da es ſich um eine Abänderung der Verfaſſung bandelt, 
erfolgt nach 21 Tagen. — Die Vorberathung des Budgets 
wird — — Abg. Windthorſt (Meppen) gegen 
den Antrag Lasker, weil man ſich durch Annahme des⸗ 
ſelben verpflichten würde, im Reichetage und im Zoll. 
parlamente ohne Widerſpruch für die Reglerungsvorlagen 
zu ſtimmen. Auch für den Antrag des Abg. Loͤwe könne 
er nicht ſtimmen. Doch begrüße er den Antrag Laskers 
als einen Anfang der Erkenntniß; der Antrag ſei der 
Ausdruck eines national -politiſchen Katzenjammers. 
(Heiterkeit.) — Abg. Lasker in längerer Rede für ſeinen 
Antrag. Der norddeutſche Bund habe bis jetzt überall 
die weiſeſte Sparſamkeit angewendet. Redner beweiſt 
dieſe Behauptung an einigen Beiſpielen und wendet ſich 
hierbei (mit einem Seitenblick auf den Abg. Virchow) 
an „diejenigen, welche kein Intereſſe für die Verband 
lungen des Reichstages gehabt haben.“ Dieſe weiſe 
Sparſamkeit des Reichstages, die bis jetzt obgewaltet, fei 
aber nicht für alle Zeiten garantiıt, Zum Zweck einer 
ſoichen Garantie aber ſolle fein Antrag dienen. Man 
müſſe ſich ſichern gegen eine etwaige Uebermacht des 
Reiche tages gegenüber dem preußischen Landtage. Redner 
wendet ſich ſpeclell gegen die Acußerungen des Abg. 
Windiborſt und gegen den Abg. Heife, welcher in der 
Generaldebatte geſagt, die liberalen Parteien wollten die 
„Landeskalomſtät“ zur Erweiterung der Rechte der Volks. 
vertretung benutzen. Redner entkräftet dieſen Vorwurf, 
der ibm recht wehe gethan habe, durch den Nachweie, daß 
ein Deficit von 5 Milltonen, das aus vorhandenen Kaſſen⸗ 


beſtänden gedeckt werde, keine Landeskalamität ſei. Es 
zeuge von einem vollſtändigen Mißverſtehen feines An- 

trages, wenn man in ihm einen Katzenjammer erblicke. 

Gegen das Präjudiz, dem preußiſchen Landtage durch 

dieſen Antrag die Hände binden zu wollen, müſſe er ſich 

entſchieden wehren. Ein ſolches Präjudiz liege durchaus 

nicht in der Sache. Er und feine Freunde hätten ferner 

keineswegs die Abſicht, blindlings den Regierungsvor- 

lagen im Reichstage und Zollparlamente zuzuſtimmen. 

Sie hätten den redlichen Willen, die Steuern zu ber 

mindern. Wolle man reden, wie der Abgeordnete für 

Meppen, fo jet überhaupt keine Diskuſſion mehr mög⸗ 

lich. Redner wendet ſich ſodann zu dem Antrage des 

Abgeordneten Löwe und findet, daß in demſelben eigent- 

lich kein Gegenſatz zu ſeinem eigenen Antrag liege. Er 

könnte auch für jenen Antrag ſtimmen, derſelbe ſpreche 

etwas aus, was er vollſtändig auch meine, aber es ſei 

eben ein bloß abſtrakter Ausſpruch, der weiter keinen 

Zweck habe. Eine Verminderung des Heeres ſei augen- 

blicklich unmöglich. Wir wollen wohl den Frieden, aber 

dem böſen Nachbar im Weſten ſei nicht zu trauen, 

Man dürfe nicht ſolchen Friedensverſicherungen, wie ſie 

gemacht wurden, Glauben ſchenken. — Der Finanzminiſter 

erklärt, daß ihn der Antrag des Abg. Lasker von vorn⸗ 

berein nach einer Richtung hin angeſprochen. Er er. 

kenne nämlich aus dem Antrage, daß die Antragfteller 

Bedenken tragen, im Reichstage und Zollparlamente die 

Haltung fortzuſetzen, welche ſie früher beobachtet haben. 

Sie ſprechen die Abſicht aus, künftig ſolche Fragen, 

welche rein ſachlicher Natur ſind, nur unbefangen zu 
behandeln. Es kommt nun darauf an, dieſe Bedenken 

zu beſeitigen. Schon neulich habe ich darauf binge- 

wieſen, wie ſchwierig es iſt, ſich von vornherein die 
Hände zu binden. Die Staats Regierung hat ja Be- 

weiſe geliefert, und zwar auch heute wieder, daß fie wenn 

irgend möglich zu Konzeſſtonen bereit iſt. Der Abſicht 

der Antragſteller kann nun auf verſchiedene Weile ent» 

ſprochen werden. Ich erkläre meine Zuſtimmung zu dem 
Antrage, ich behalte mir aber noch vor, zu entſcheiden, 

wie es möglich iſt, eine Verftändigung zu treffen, welche 

den Zweck erreicht, den die Antragſteller im Auge 

haben. (Bravo.) — Abg. Dr. Virchow wendet ſich 

gegen den Antrag des Abg. Lasker. Jetzt, nachdem die 

Zuftimmung der Regierung erfolgt ſei, werde derſelbe 

wobl angenommen werden, aber von den verſchiedenen 

Parteien aus verſchiedenen Gründen. Dadurch werde 

dem Antrage jede Bedeutung geraubt. Der Finanz. 

Miniſter habe ſich ſpeziell mit den Ausführungen des 
Grafen Berbufy«Huc einverſtanden erklärt, der ſich aus⸗ 

drücklich gegen die Bo des Antragſtellers und 
ſeiner Freunde verwahren zu müſſen geglaubt habe. Der 
Antragſteller werde einen rein formellen, nicht materiellen 
Sieg erringen, einen Sieg der Phraſe. Wenn der An- 
trag einer Ueberbürdung des preußiſchen Staates vor- 
beugen wolle, ſo könne eine ſolche doch nimmermehr von 
vornherein überſehen werden. Läge auch in der Tendenz 

des Antrages keine direkte Mehrbelaſtung, fo würde nach 

allen Erfahrungen eine ſolche doch ſchlleßlich die prak⸗ 

tiſche Folge ſein. Die Antragſteller bätten die Frage 

des Steuerbewilligungsrechts, der Quotiſirung der Steuern 

klar und beftimmt zur Eniſcheidung ſtellen ſollen. Die 

Regierung babe das Steuerbewilligungsrecht dem Reichs⸗ 
tage eingeräumt, warum ſollte fie es dem eigenen Land» 
tage vorenthalten? Die Regierung werde aber in dieſem 
Punkte keine Konzeſſton machen und darum ſei es über 
flüſſig, ihr irgend ein Unterpfand zu geben. — Nach 
noch weiter fortgeſetzter Debatte wird der Antrag Lasker 
abgelehnt, ebenſo ein Antrag von Lasker und Löwe 
(Verringerung der Bundes Ausgaben.) Hierauf wird 
die Pofition, betreffend Matrikular-Beiträge, angenom- 

men. Nächfte Sitzung Montag. 


Politiſche Rundſchan. 


Preußen ſoll durchaus mit dem Fürſten Karl von 
Rumänien irgend Etwas vorhaben; es follen geheime 
Verabredungen, ja wohl gar Verſchwörungen beſtehen, 
die preußiſches Geld angezettelt hat. Auch das in⸗ 
zwiſchen zu Tage getretene Deficit entkräftet die Ver. 
muthungen nicht, es giebt fogar Leute außerhalb 
Preußens in Maſſe, die das Defieit mit den enormen 
Abgaben an Prim, an Fürſt Karl, an die Bewohner 
der Oſtſeeprovinzen und an weiß wen noch Alles in 


engfte Verbindung bringen. Was Preußens Ver⸗ 
hältniß zu Rumänien anlangt, fo verſteht ſich von 
ſelbſt, daß wir nicht Bündaiſſe mit einem kleinen 


Staate abſchließen oder auch nur verabreden können, 
deſſen Einfluß in moraliſcher wie materieller Beziehung 
Auf Rumänien iſt um 
ſo weniger Verlaß, als die innern Zuſtände des Landes 
feine Gewähr für die Dauer der Herrſchaft des 
Fürſten Karl bieten. Er thut alles Mögliche, um ſein 


gar nicht in's Gewicht fällt. 


Volk zu heben. Wenn der Werth der Fürſten darnach 
ausſchließlich bemeſſen wird, was ſie zum Wohl ihres 
Landes perſönlich oder durch Andere ausrichten, ſo 
zählt Fürſt Karl unſtreitig zu den erſten Herrſchern 
Europas, denn er iſt im wahren Sinne des Wortes 
unabläffig beſtrebt, aus Rumänien, das durch Couſa'ſche 
Ränke und Habſucht und Gewalt ganz heruntergekommen 
war, etwas Gutes zu machen. Allein er ſteht Siſyphus⸗ 
qualen dabei aus. Vieles iſt ſchon im Vergleich zu 
früher bedeutend beſſer, aber zur Ruhe gekommen iſt 
Rumänien noch lange nicht. Und mit einem ſo des⸗ 
organiſirten Staate ſollte Preußen Ränke ſchmieden und 
Verträge abſchließen, um entweder 
in Brand zu ſetzen oder Oeſterreich Verlegenheiten 
zu ſchoffen? Die Fabel iſt in jedem Betracht unklug 
angelegt. Preußen hat wahrlich andere Aufgaben, 
als in Rumänien Empörungen gegen andere Mächte 
anzuſtiften. 


ſegnen haben. Es iſt der ſtarken Militärmacht Preußen 


gewiſſermaßen leicht geweſen, ein gut Theil Deutſch⸗ 


lands zu erobern, als dies große Stück neupreußi⸗ 
ſchen Gebiets mit den alten Provinzen zu verſchmelzen. 


Dieſer Einigungsprozeß nimmt noch Jahre in Au⸗ 


ſpruch, zumal da ſich herausgeſtellt hat, daß unfere 
Finanzen nicht beſſer geworden ſind. 


daß wir darauf bedacht ſein müſſen, die Verringe⸗ 
rung des coloſſalen Friedensheeres zu erſtreben. Die 
nächſte Zukunft kennt gar keine andere Aufgabe für 
Preußen und die andern Staaten als dieſe eine. — 


Der dritte ſoeben erſchienene Band der Geſchichte 
des öſterreichiſchen Krieges im Jahre 1866 enthält 
auch authentiſche Daten über die öſtexreichiſchen Ber⸗ 


luſte in den böhmiſchen Schlachten. Wir können 
nicht umhin, die ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung hier 
ſolgen zu laſſen, da ſchon die Quelle 
Sdluſſe berechtigt, daß wir endlich einmal die wahren 


Ziffern über dieſe Verluſte erhalten haben. Das 
Werk beziffert den Verluſt der laiſerlichen Armee bis 
zum 3. Juli mit 2400 Offizieren, 70,587 Mann 


und 7371 Pferden. Dies iſt nun allerdings eine Ziffer 


pon erſtaunlicher Höhe, beſonders wenn man fie mit 


den preußiſchen Verluſten, die mit 694 Difizieren, 
15,839 Mann und 1406 Pferden angegeben erſchei⸗ 
nen, vergleicht. Die öſtexreichiſchen Difiziere fielen 
am maſſenhafteſten bei Wyſokow 232 (unter denen 


05 todt), bei Trautevau 191, Stalitz 205, Giſchin 


84, endlich bei Königgrätz 1313 (wovon 330 tobt). 
Die Verluſte an Todten und Verwundeten aus den 
Reihen der Mannſchaft ſind ungemein hoch; ſo ſind 
bei Wyſokow 1001 Mann todt, 1093 verwundet, 
bei Trautenau 1038 und 1796, bei Königgrätz 
endlich 5328 Mann todt und 7143 verwundet, 
außerdem noch eine Summe von 8984 Verwundeten, 
die bei Königgrätz in die Hände des Siegers fielen; 
aus der Zahl der bei Königgrätz Vermißten von 
7367 Mann (welche bis heute nicht zu eruiren find), 
dürfte auch noch eine erkleckliche Zahl zu den Todten 
zu rechnen fein. Es fielen im Ganzen 362 Difiziere 
und 21,000 Mann unverwundet in Gefangenſchaft. 


So bedeutend dieſe Ziffer auch iſt, ſo ſcheint dieſelbe 


nicht gar zu hoch wit Rückſicht auf die zahlreichen 
Detailkämpfe, welche die Armee zu liefern hatte, und 
bei den mißlichen Rückzugsverhältuiſſen in der Schlacht 
bei Königgrätz. — 

Vielfach beſchäftigen ſich augenblicklich die Politiker 
mit dem öſterreichiſchen „Rothbuche“, welches am 
24, over 25. d. M. erſcheinen wird. Es ſoll das 
Erpofe 139 Uctenſtücke, darunter ein einziges über 
die nor dſchleswigſche Frage, zwei Über die ſpaniſche 
und beiläufig hundert über die orientaliſche Angelegen⸗ 
heit enthalten, Dies würde ein neuer Bewels fein, 
daß die letztete Frage Oeſterteich vor allen andern 
am Herzen liegt und das Wiener Cabinet die end⸗ 
giltige Löſung detſelben gewiſſermaßen mit der Exiſtenz 
des Kaiſerſtaates identifieirt. Die krankhafte Wengft- 
lichkeit und Aufmerkſamkeit der öſterreichiſchen Regie- 
rung, gegenüber den wirklichen oder eingebildeten 
Vorgängen an der untern Donau haben dieſe Auf⸗ 
faſſung freilich ſchon längſt verrathen. — 

Hr. d. Beuſt, der Schreibſelige, hat die günſtige 
Gelegenheit der Debatten des öſterreichiſchen Abge⸗ 


den Orient 


Unſere einzige Aufgabe iſt die, Frieden 
8 halten mit Jedermann, und jedes Jahr, das zur 
efeſtigung des Friedens beiträgt, werden wir zu 


Es liegt in 
der Natur der Dinge, daß wir nicht darnach ſtreben 
können, uns auf neue aun eee einzurichten, ſondern 


zu dem 


ordnetenhauſes über das weue Wehrgeſetz benutzt, um 
die Zahl feiner Circulardepeſchen an die öſterreichiſchen 
diplomatiſchen Agenten zu vermehren. Es heißt in 


1866 die Nothwendigkeit einer Reorganiſation des 
Heeres dem Raiſer vor Augen geführt Hätten, wie 
auch die Neugeſtaltung Oeſterreichs im Sinne des 


Prinzips 
hörigen vor dem Geſetze die allgemeine Weh 

aller waffenfähigen Oeſterreicher gebieteriſch fordert. 
Abſichten des Angriffes oder der Eroberung könne 
man aber bei unbefangener Beurtheilung in dieſer Maß⸗ 
regel nicht finden, um fo weniger als zwar die Geſammt⸗ 
ſumme der einem eindringenden Feinde entgegenzu⸗ 
ſtellenden Heeres ſäule bedeutend verſtärkt, dagegen 
der wirkliche Präſenzſtand um 4 — 5000 Mann 


als dieſes Geſchreibſel iſt aber eine andere 
Nachricht, wonach die Idee des neuen Wehrgeſetzes 
nicht von Herrn d. Beuſt, ſondern von dem ungariſchen 
Minifterpräfiventen, dem Grafen Andraſſy, dem Kaiſer 
eingegeben iſt und zwar zu dem alleinigen Zwecke, 
den Reichskanzler bei dem erwarteten Wider ſtande des 
öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes zu ſtürzen und die 
ungariſche Suprematie Aber Cisleithanien, die ſich jetzt nur 
durch die Abwälzung des größeren Theiles der ge⸗ 
meinſchaftlichen Ausgaben auf die deutſche Hälfte der 
Movarchie fühlbar macht, auch in der Perſon des 
oberſten Leiters der Staats angelegenheiten zum Aus⸗ 
druck zu bringen. Dieſer Verſuch iſt diesmal zwar 
mißglückt; es unterliegt aber gar keinem Zweifel, 
daß er in Bälde und ſo oft wiederholt wird, bis 
der zähe Reichskanzler mürbe gemacht iſt. Die 
Verlegung des Schwerpunktes Orfterreigs nach Ofen 
ſoll und muß eine unbeſtrittene Wahrheit werden. — 

Die Haltung der gegenwärtigen Regierung 
Englands und die Stellung, die ſie zu der jetzigen 
politiſchen Lage Europas einnimmt, iſt eine freund⸗ 
liche für Preußen, wie es ſich diplomatiſch eben aus⸗ 
drücken läßt; doch dürfte ein Miniſterjum Glapſtone, 
das Wahrſcheinlichkeit hat, durch die gegenwärtigen 
Wahlen an die Regierung zu kommen, eine mehr 
reſervirte, wenn nicht eine Frankreich angenehme 
Stellung einnehmen, ſchon deshalb, um treu der 
Palmerſton'ſchen Maxime zu folgen, der feiner Zeit 
eine entente eordiale mit Frankreich abſchloß und 
das jetzige Kaiſerreich in Frankreich von allen euro⸗ 
päiſchen Regierungen zuerſt auerkannte. 

Lord Derby, Disracli und ihre Partei wollen 
mit Deutſchland mehr lürt fein, während Bright 
und feine Partei, wenigſtens was die äußere Politik 
betrifft, ſich gar kein Princip gemacht haben mögen. 

Zum Glück iſt zwiſchen Frankreich und Preußen 
jetzt das beſte Einvernehmen; es dürfte dies auch 
voraus ſichilich unter gegebenen Umſtänden durch nichts 
getrübt werden. Ueberſehen darf jedoch nicht wer ; 
den, daß die Haltung Englands dem franzöſiſchen 
Kaiſet meiſt maßgebend iſt in feinen Planen. 

Blicken wir zurück, ſo ſehen wir im italieniſchen 
Kriege die Sympathie Englands auf Seiten Frank- 
reichs und Naliens; vorher, im Krimkriege, England 
an der Seite Frankreichs; ſelbſt die mexicaniſche 
Affaire wäre wahrſcheinlich von Frankreich nicht 
unternommen worden, wenn nicht England Anfangs 
mit Frankreichs Planen übereinſtimmend geweſen 
wäre; in China war England der Waffengefährte 
Frankreichs und während der polniſchen und däniſchen 
Frage blieb Frankreich ſtrategiſch unthätig, weil 
England es ſo wollte. 

Es würde ſonach bei einer etwa neu ausbrechenden 
deutſchen Frage alles auf die Haltung des engliſchen 
Nabinets darüber ankommen, ob Frankreich mit den 
Waffen Preußen gegenübertritt. Ein Gladſtone'ſches 
Miniſterium iſt keine Garantie Preußens. 
iſt der etwaige Wechſel der engliſchen Regierung für 
Preußen von ſehr großer Wichtigkeit. — 

Die Nachrichten aus Spanien lauten andauernd 
beunruhigend, denn jeden Augenblick erwartet man, 
daß die foctal-republifanifche Partei losſchlagen wird. 
Die proviſoriſche Regierung ſcheint am Ende ihrer 
Hilfsmittel angelangt. Man beſchuldigt ziemlich offen 
den General Prim, dieſen ſchwierigen Zuſtand herbei⸗ 
geführt oder doch begünftigt zu haben, um feine 
Ernennung zum nicht erblichen Monarchen, nach dem 
Olozaga'ſchen Wahlprogramme, zu ermöglichen. Wie 
dem immer auch ſei, die Gegenſätze platzen jenſeits 
der Pyrenäen immer lebhafter auf einander, und es 
iſt nicht unmöglich, daß durch eine Art Zuniſchlacht 
zuletzt werde eine Eniſcheidung darüber getroffen 
werden müſſen, welche Partei ſich als die eigenilich 
ſiegreiche zu betrachten habe. — 

Intereffant iſt ec, die ueueſten ruſſiſchen Jour- 
nale, ſelbſt offiziöfe nicht ausgenommen, über die 


dieſem Schriſiſtück, daß die Unglücksfälle des Jahreg in Defterreih her'ſche, 


„reinen Verfaſſungsſtaates“, die Durchführung des 
der Gleichberechtigung aller e In 
lich 


Daher 


europäiſche Lage raiſonniren zu hören. Als Haupt“ 
urſache des unſichern Standes der Dinge wird ohne 
Rückhalt der „politiſche Wirrwarr“ bezeichnet, der 
welches ſich noch überdies 
bemühe, im Orient einen gewiffen, auf die Erhaltung 
des türkiſchen Reiches abzielenden Einfluß zu üben, 
der von allen verſtändigen Politikern als ein völlig 
vergeblicher bezeichnet wird. — Das arme Oeſterreich! 
Deulſchland verweiſt man es auf den Oſten 
und im Oſten führt man ihm zu Gemüthe, daß es 
dort „nichts mehr zu ſchaffen“ habe! — 

In Polen wird die Ruſſtfizirungs ⸗ Politik un⸗ 
geſchwächt fortgetrieben. Graf Tolſtoi, der 
Unterrichtsminiſter, hat decretiet, daß fortan in allen 
Schulen der Unterricht in ruſſiſcher Sprache ertheilt 
werden ſolle. Auch die deutſchen Schulen ſind von 
dieſer Maßregel nicht ausgeſchloſſen. 


fie ſich innerhalb 2½ Jahren entweder die ruffiſche 
Sprache in dem Grade anzueignen hätten, um ſich 
derſelben beim Unterricht bedienen zu können, oder 
ihre Stellen aufgeben müßten. 


Die Heimgegangenen. 
Zur Todtenfeier. 


Sie find nun ſtill geborgen; 
Des Lebens Luft und Müh', 
Des Lebens Freud’ und Sorgen 
Berühren nimmer fie. 
Sie rub’n in ihrer Kammer, 
Von jedem Herzeleid, 
Von Klag' und lautem Jammer 
Auf ewig nun befreit. 
Zwar unſ're Bruſt iſt trübe, 
Das Auge thränenſchwer: 
Wir haben ihre Liebe, 
Die uns beglückt', nicht mehr, 
Doch was wir ferne wähnen, 
Es iſt uns ferne nicht, 
Da es in unſerm Sehnen 
Ja immer zu uns ſpricht. 
D'rum ſei emporgehoben, 
Herz, über Tod und Grab; 
Es ſtrömet ja von Oben 
So milder Troſt herab; 
Es ſinkt zum Staub' nur nieder 
Der Staub, den man begräbt, 
Wenn froh zum Himmel wieder 
Der Strahl der Gottheit ſchwebt! 
Wenn an den Schlummerſtätten, 
Die friiher Schnee bedeckt, 
Wir frommvertrauend beten, 
Von Zweifeln nicht erſchreckt, 
Dann richtet ſich der Glaube 
Mit voller Kraft empor 
Und fühlt 's, daß hier im Staube 
Das Sein ſich nicht verlor. 
Ja, was wir heiß beweinen, 
Entzogen iſt's uns nicht 
Und wird ſich neu vereinen 
Mit uns im ew'gen Licht! 
Muß unſer Erdenwallen 
Auch eine Zeit noch geh'n, 
Bereitet Gott uns Allen 
Doch einſt ein Wiederſeh'n. 
Luise v. Duisburg. 


Locales und Brosinzielled. 
Danzig, den 21. November. 

— An dem heungen Geburtstage Ihrer Königl. 
Hoheit der Frau Kronprinzeſſin von Preußen haben 
die öffentlichen Gebäude und mehrere Privathäuſer 
geflaggt. 

— Die ſtädtiſche Commiſſion für unſere Waſſer 
leitung iſt dem Vorſchlage des Herrn Oberbürger⸗ 
meiſters v. Winter, daß man von ber zwangs⸗ 
weiſen Einführung der Leitungen in die Häuſer ab⸗ 
ſehen ſolle, dagegen denjenigen Hausbeſitzern, welche 
ſofort eine Leitung des Waſſers in ihre Häuſer vor⸗ 
nehmen laſſen, gewiſſe Vortheile und Exleichterungen 
gewähren möge, beigetreten. Auch hat ſich die 
Commiſſion dahin entſchieden, daß von denjenigen, 
welche das Waſſer der Leitung benutzen, ein mäßiger 
Waſſerzins erhoben und der Reſt der Berzinfung und 
Amortifation der Anlagekoſten auf dem Wege der 
allgemeinen Beſteuerung gedeckt werden ſoll. Schließlich 
hat die Commiſſton ſich für Aufſtellung der erforder⸗ 
lichen Anzahl Brunnen erklärt. 

— Die Bezirksregierungen ſind aufgefordert worden, 
den Grundbeſizern da, wo es erforderlich fl, die 
Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit der Hagelber⸗ 
ſicherung nahe zu legen und fie gleichzeitig darauf 
aufmerkſam zu machen, daß künftig bei Hagelſchäden 
nur noch ganz aus nahmsweiſe Nachläſſe an Klaſſen⸗ 
flener gewährt werden ſollen. In Betreff der Brand 
ſchäden walten dieſelben Berhüttniſſe ob. 


; 22 Den bei dieſen 
vermindert würde. — Jntereſſanter und wichtiger Schulen angeſtellten Lehrern iſt eröffnet worden, daß 


— 


— Der Handelsminiſter hat das Oberpräſtdium der 
Provinz Preußen angewieſen, den durch das Gerücht, 
die Regierung wolle jedem in die Provinz Hannover 
Einwandernden ein Stück Land unentgeltlich zuweiſen, 
veranlaßten Zügen von preußiſchen Arbeiterfamilien 


nach Berlin energiſch entgegenzuwirken und die Behör- 


den ‚sofort mit entſprechender Anweiſung zu werfehen, 
damit die dortigen Bewohner in geeigneter Weiſe 
auf die Unrichtigkeit 
Gerüchte aufmerkſam gemacht und über die Folgen 
der unüberlegten Reiſen belehrt werden. Darauf 
hin ſind die Landräthe veranlaßt worden, die nöthige 
Belehrung ungeſäumt zu ertheilen und in acht Tagen 
zu berichten, wie viele Perſonen ſich durch vorer⸗ 
wähnte falſche Gerüchte zur Reiſe nach Berlin haben 
verleiten laſſen und von wem dergleichen Vorſpiege⸗ 
kungen ausgehen. 

— So berrlich im All gemeinen die Winterſaaten 
in dieſem Jahre eingegrünt find, ſo verderblich kann 
die gegenwärtige Witterung für ſie werden. Wäre 
zuerſt ein ſtarker Froſt eingetreten, fo daß das Erd⸗ 
reich mehrere Zoll tief gefroren, fo würde der Sand» 
mann den jetzt fallenden Schnee mit Freude begrüßt 
haben; jetzt aber, wo der Acker, nach ländlichem 
Ausdruck, komplett gährt, können unter Umſtänden 
alle Hoffnungen vernichtet werden, wenn der chnee 
einige Wochen liegen bleiben ſollte, indem die Saaten 
unter ihm aus faulen müßten, was um ſo eher geſchieht, 
wenn fie ſtark eingegrünt ſind. Man kann daher 
nur wünſchen, daß der jetzige gelinde Froſt aufhören 
und dieſer Schnee bald verſchwinden möchte. 

— [Theater.] Unter den drei geſtern zur Auf⸗ 
führung gekommenen Stücken ging als neu in Scene 
das Luſtſpiel: „Am andern Tage“ von O. Girndt. 
Die Verwickekungen in der Handlung deſſelben, welche 
aus einem „ſinnloſen“ Räuſchchen ſich ableiten, halten 
die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer von Anfang bis zu 
Ende gefeſſell, dabei find die Charaktere in ſcharfen, 
martigen Zügen gezeichnet. Der Dichter hal es 
verſtanden, die Rolle eines jeden mitfpielenden Dar⸗ 
ſtellers höchſt wirkungsvoll zu geſtalten, es bleibt für 
dieſelben eigentlich nur noch das präciſe Eingehen in 
feiner Intentionen übrig. Die dankbarſte Parthie war 
entſchieden dem Herrn Alexander zugefallen. Er 
Mpielte aber auch feinen alten, treuberzigen Stiefelpuger 
mit einer fo draſtiſchen Komik und dabei noch fo decent 
und zurückhaltend, daß wir eine feinere Nitancirung dieſer 
Kolle für unmöglich halten. — Hr. v. Erneft (Aſſeſſor 
Weinhold) war der eigentliche Tröger des Stücks 
und als folder ſich feiner Aufgabe wohl bewußt. 
In geiſtvoller Weife behandelte berfelbe feine eben» 
falls recht wirkſame Parthie und ließ die Theilnahme 
des Publikums an dem Schickſale der von ihm dar⸗ 
geſtellten Perſon nicht erkalten. — In trefflicher 
Maske erſchien und wirkte auch Hr. Mörtel als der 
choleriſche Buchhändler und in ſchroffem Gegenſatz zu 
demſelben Herr Freemann, das ſchwankende Rohr 
in den Händen ſeiner dominirenden Gattin, welche 
bon Frau Spitzeder trefflich dargeſtellt wurde. 
Wade Dame wußte die wirkungsvollen Pointen 
ihrer dußerſt geſchickt heraus zu finden und es 
widerfuhr ihr wie auch ſpäter dem Fräul. Jenke 
in det Rolle eines lebensfrohen, harmlos intriguiren⸗ 
den Mädchens die Ehre, nach einer glanzvollen Scene 
ſtürmiſch auf die Bühne zurückgetufen zu werden. — 
Auch die Damen Frau Nötel und Frl. Bernau, 
ſowie Hert Bauer verdienten in ihren kleineren 
Rollen den Beifall des Publikums. 

— Zum Beſten bedürftiger Lehrer ⸗Wittwen ver · 
anſtaltet der hieſige Lehrer Verein zum künftigen 

onnabende, als am Vorabende des 1. Adventſonn ; 
tages, ein großes Kirchen Concert. Der Vorſtand 
der St. Marien Ober » Pfarrkirche hat bereitwilligſt 
die erhabenen Räume genannter Kirche hiezu bewilligt 
und Herr Muſik - Director Markull die Leitung 
des Concertes übernommen. Ein reichhaltiges 

rogramm, welches von den erſten Kräften hieſiger 

hne, ferner von Herrn Markull und Mäcklen⸗ 
urg, von Mitgliedern des Sängerbundes und 
lonſtigen geſchätzten Dilettanten ausgeführt werden 
wird, verſpricht einen hohen Genuß. Wir wünſchen, 
daß durch zahlreichen Beſuch der edle Zweck mit 
dem beſten Erfolge erreicht werde. 

— Hr. Dr, ph. Prutz hielt geſtern im großen 

aale des Gewerbehauſes einen Vortrag Über „deutſche 

iuheitsbeſtrebungen.“ Indem er die jüngſt durch die 

iegreichen preußiſchen Waffen, errungenen Vortheile 
ervorhob, kehrte er auf die im Mittelalter verſuchten 
eſtrebungen nach Einheit zurück und verfolgte den 

ang der deutſchen Geſchichte bis zum gänzlichen 

erfalle Deutſchlands. Der hiſtoriſche Stoff, verbunden 

mit dem höchſten, von jedem gutgeſinnten Deulſchen 
angeſtrebten Ziele, machte den Vortrag des Herrn 
duers zu einem der anziehendſten und genußreichſten. 


der umlaufenden desfallſigen] im 


— Nach einer ſoeben erſchienenen Verfügung hören 
vom 1. Jan. 1869 ab für den geſammten engliſchen 
Wechſelverkehr die bisher beſtandenen Reſpekttage auf, es 
muß jeder Wechſel am erſten Tage bezahlt und event. am 
erſten Tage proteſtict werden. Dieſe Verordnung findet 
jedoch nur Anwendung auf alle Wechſel, die vom 
nächſten Jahre ab ausgeſtellt werden, ſo daß alle 
Wechſel, welche aus dieſem Jahre datiren, aber erſt 
i fällig ſtud, noch vie Bergümſtigung 
der Reſpekttage genießen. 

— In der geſtern abgehaltenen Sitzung des 
Armen - Unterflügungs Vereins wurde beſchloſſeo: 
Montag die Suppen + Anftalt zu eröffnen und die 
Speife von 11 — 1 Uhr an die Armen zu verab- 
reichen. Auch andern Perſonen ſoll es geſtattet ſein, 
auf vorherige Anmeldung im Armen-Bureau, gegen 
Erlegung von 1 Sgr. pro Portion, Suppe aus der 
Anſtalt zu entnehmen. — Dem Verein find in kurzer 
Zeit folgende Geld Geſchenke überwieſen worden: 
1) von Hrn. Falk in Liverpool 100 Thlr., anläß- 
lich des 100 jährigen Geburtstages ſeines Onkels; 
2) von Hrn. Goldschmidt in Berlin 50 Thlr.; 
3) von Hen. Bürgermeiſter a. D. Schumann, 
dem Verwalter der Valentin v. Bodeck'ſchen Armen⸗ 
Stiftung, 100 Thlr. Dieſe Stiftung iſt durch 
Teſtament vom Jahre 1695 gegründet. Danach 
ſollen die Zinſen des Kapitals jährlich am Valentins⸗ 
Tage — 14. Februar — an Gaſſenarme in der 
hieſigen großen Pfarrkirche derart vertheilt werden, 
daß auf jede Perſon 18 Groſchen kommen. Dies 
hat bis zum Jahre 1725 ſtattgefunden. Seitdem 
ſind die Zinſen an Wittwen und ſonſtige Arme, 
ſpäter an die Klein⸗Kcinder⸗Bewahr-Anſtalten wertheikt 
worden. Die Verwalter der Stiftung haben nunmehr 
die Zinſen dem Armen⸗Vereln überwiefen, weil feine 
Thärigkeit fpeciell auf Beſeitigung der Straßenbettelei 
gerichtet iſt. Die Herren Falk, Gold ſchmidt und 
Herr Semon in Frankfurt — Letzterer hat dem 
Verein ebenfalls bedeutende Geldgeſchenke überwieſen 
— wurden zu Ehrenmitglievern erwählt. 

— Die Leerung der in der Stadt aufgeſtellten 
Brieflaften zum Courierzuge nach Berlin erfolgt 
künftig 10 Minuten früher, wie bisher. 

— In neuerer Zeit iſt die Wahrnehmung gemacht 
worden, daß einzelne der aus Nord⸗Amerika herrühren⸗ 
den Zeitungen unter Band ſchriftliche Mittheilungen 
und ſelbſt beigefügte förmliche Briefe enthielten. Die 
norddeutſchen Poſt - Anftalten find daher veranlaßt 
worden, bei den aus Nord-Amerika eingehenden Druck⸗ 
ſachen unter Band am Beſtimmungsorte vor deren 
Aushändigung an den Adreſſaten probeweiſe zu prüfen, 
ob dieſelben unzuläſſige ſchriftliche Mittheilungen, 
reſp. beſondere Briefeinlagen enthalten. 

— Die modernen Damenhüte find fo klein, daß 
man ſie beinahe nur noch durch ein Vergrößerungs⸗ 
glas betrachten kann, und im Winter ſo wenig dem 
Zweck, den Kopf zu ſchützen und warm zu halten, 
entſprechend, daß bei der jetzigen rauhen Witterung 
der größte Theil des weiblichen Geſchlechts an 
Schnupfen, Zahnweh u. ſ. w. leidet. Wir geben 
den Rath, die praktiſche Capotte, die bis jetzt größten⸗ 
theils nur zur Theater- und Abendgarderobe gehört, 
zur allgemeinen Kopfbedeckung der Damen auch am 
Tage zu erheben. l 

— Geſtern Abend bald nach 8 Uhr fand auf 
dem Grundſtücke der Fran Wwe. Heyn, Brod- 
bänkengaſſe Nro. 15, ein Schornſteinbrand ſtatt, 
der die Alarmirung der Feuerwehr veranlaßte und 
von dieſer bald beſeitigt wurde. 

— Se. Majeſtät haben geruht, den durch Schwur⸗ 
gerichts⸗Erkenntniß vom 6. Juli d. J. wegen Mordes 
zum Tode verurtheilten 18 jährigen Arbeiter Guſtav 
Ferd. Wolff in Zigankeabergerfeld zu lebensläng ⸗ 
lichem Zuchthaus zu begnadigen. 

— Der Einwohner Joh. Scheurich aus Neufähr 
befand ſich, in voller Kraft ſeiner Geſundheit, bei 
der Schleuſe in Neufähr und fiel plötzlich todt zur 
Erde. Scheurich ſoll epileptiſch geweſen ſein. 

— Bekanntlich wurde durch das Geſetz vom 
23. Decbr. 1867 u. A. beſtimmt, daß zur Abhilfe 
des Nothſtandes in den Regierungsbezirken Königsberg 
und Gumbinnen die noch nicht vernichteten Darlehns⸗ 
Kaffenſcheine im Betrage von 1,228,000 Tüten. 
wieder in Umlauf geſetzt und daß neue Darlehns⸗ 
Kaſſenſcheine im Eng von 1 Million Thalern 
ausgegeben werden ſollten. Von dieſer Geſammt⸗ 
ſumme iſt noch ein Beſtand von 60,000 Thlen. 
übrig. Derſelbe wurde durch die Chauſſeebauten, 
fo wie durch andere Staatszuſchüſſe und Darlehen 
zu Unterſtützungszwecken in Ostpreußen in Anſpruch 
genommen. Dem Vernehmen nach find dieſe 
60,000 Thlr. nunmehr dazu beſtimmt, in denjenigen 
Kreiſen Oflpreußens, in welchen die diesjährige Ernte 


am ungüdftigften ausgefallen if, als Darlehen zur 
Ausführung von Landesmeliorationen hergegeben zu 
werden. In Folge der vorigjährigen Bewilligungen 
haben in den Regierungsbezirken Königsberg und 
Gumbinnen ſchon 100,000 Thlr. zu Meliorations⸗ 
Zwecken Verwendung gefunden. 

— l[Weichſel⸗Trajekt.] Terespol - Culm 
per Handkahn; Warlubien⸗Graudenz per Kahn bei 
Tag und Nacht; Czerwinsk⸗ Marienwerder per Kahn 

— In der legten Schwurgerichtsperiode zu Neiden- 
burg fanden drei Kindesmörderinnen vor den Schranken 
des Gerichts. Die eine hatte ihr Kind gleich nach 
der Geburt erwürgt und den Schweinen zum Fraße 
vorgeworfen, die zweite, die ſchon einmal außerehelich 
geboren, hatte das Kind im Walde lebendig begraben 
und die dritte, die ſchon ſechsmal außerehelich geboren, 
hatte dem Kinde ſo lange den Mund zugehalten, bis 
daſſelbe erſtickt war. Alle drei waren geſtändig und 
erhielten je 5 Jahre Zuchthausſtrafe. 

— In Litthauen iſt das Heu fo im Preiſe ge⸗ 
ſunken, daß man in Labiau und der Umgegend von 
Tilſit den Centuer für 8— 10 Sgr. ausbietet. 


Der Wilddieb. 


Novelle. 


(Fortfegung.) 

Flehr trank fein Glas aus, ftaud auf und ging 
auf den Sarg zu, nach den Lichtern zu ſchauen. Sie 
brannten ſämmtlich hell und rein. Und wie er über 
die Flammen weg einen Blick auf die Leiche warf, 
da war es ihm als ob ein ſchwarzes Band auf der 
Bruſt der Todten ganz unmerklich zitterte. Er lächelte 
bitter und ſprach vor ſich hin: „Befände ſich ein 
junges Blut an meiner Stelle, es wäre möglich, daß 
es ein Schauer durchrieſelte. Ich alter unglücklicher 
Mann fühle aber kälter, und meine Augen ſind 
nüchterner und ich weiß recht gut, was Sinnen⸗ 
täuſchung iſt. Schlummere nur weiter, bleiches Mädchen, 
mich ſchreckt weder deine Nähe, noch ſpielt mir die 
Nacht und die Einſamkeit einen Streich.“ 

Und er ſchlich wieder nach dem Tiſchchen hin, nahm 
auf dem Seſſel Platz und überließ ſich von Neuem 
ſeinen Gedanken. Da war es ihm plötzlich, als 
vernehme er einen Hauch, der wie leiſes Geiſter⸗ 
liſpeln drüben vom Sarge herüberdrang. Er dob 
den Kopf ein wenig in die Höhe, aber es blieb 
Alles fo ſtill um ihn, wie vorher, und oben anf 
dem Thurm ſchlug es halb Eins. Flohr kaöpfte 
ſeinen Rock feſter zu, denn es fing ihn zu fröſteln 
an, was in dem fehr ſchwach geheizten Gemache 
ganz natürlich war. Nach einiger Zeit bemerkte der 
alte Mann, daß ein Gefühl wie Schlaf ihn über⸗ 
komme, und er ſtand auf, um durch einige 
Gänge im Zimmer den ungebetenen Gaſt zu 
verſcheuchen. Ein ihm unerklärbares Etwas itieo 
ihn endlich an den Sarg und er mußte in das 
ſchöne blaſſe Antlitz der Todten ſehen. Da — ja es 
war wahrhaftig keine Täuſchung! — da zitterte der zarte 
Stengel einer blühenden Treibhaus roſe, der zum Kranze 
auf dem Haupte des jungen Mädchens gehörte, 
leiſe, leiſe. Aber Flohr beſann ſich, daß er eben 
um den Sarg herumgegangen war und die Bewegung 
der Blume ganz einfach vom Luftdruck herrühre, den 
er ſelbſt hervorgebracht. Um ſich zu überzeugen, daß 
ſeine Annahme eine richtige ſei, umging er noch 
einmal den Sarg und blieb auf der entgegengefegten 
Seite ſtehen. Die Roſe regte ſich nicht. Der Alte 
ſchüttelte den Kopf und ſeine Augen hingen feſt und 
ſtarr am Antlitz der Entſchlafenen. Aber die Bande 
des Todes hielten ihre Beute feſt, und die Lippen 
des Leichenwärters verzogen ſich zum Spott über ſich 
ſelbſt ob ſeiner kindiſchen Befangenheit. 

So verſtrichen einige Minuten. Flohr ſtand 
regungslos, die Todte ſchlief ihren langen Schlaf 
ruhig weiter und die Kerzen beſtrahlten das marmor ⸗ 
bleiche Geſicht. Da — o du Herr des Himmels, 
jetzt war es keine Täuſchung mehr! — da zuckten 
die feinen Lippen einen einzigen Moment, kaum fo 
lang als das Leuchten eines Blitzes. Der alte Maun 
fuhr zuſammen und eine glühende Hitze ſtieg ihm 
in's Geſicht. Seine Glieder wurden ihm bleiſchwer, 
er vermochte weder Hand noch Fuß zu regen und ſeine 
Augen waren wie mit magiſcher Gewalt auf das 
Antlitz der Gräfin geheftet. Er fühlte, wie ihm das 
Blut ſiedend nach dem Herzen drang. Die Zähne 
klapperten ihm im Munde, aber feine Zunge verfagte 
ihm den Dienſt, er vermochte keinen Laut Über feine 
Lippen zu bringen. Jetzt, etwa eine Minute ſpäter, 
jetzt regte ſich der Mund wieder, und langſam, ganz 
langſam, wie von unſichlbaren Fäden gezogen, ſchlug 
die Gräfta die großen Augen auf, die glanzlos vor 
ſich hinſtarrten. Gleich darauf ſchloſſen fie ſich in 


derſelben Weiſe, wie fie ſich geöffnet, und wieder 
war es eine Leiche, auf der Flohr's entſetzte Blicke 
hafteten. 

Dieſer Moment war furchtbar⸗gräßlich für den 
alten ſchwachen Mann. Es flirrte ihm vor den Augen, 
Froſt durchrieſelte jetzt ſeine Gebeine, jeden Augenblick 
fürchtete er umzuſinken. Dazu die Grabesſtille um 
ihn her und der helle Kerzenſchimmer, der ſeine Be⸗ 
täubung nur vermehrte. 

Wie lange er ſo geſtanden, wußte er nicht, aber 
endlich, endlich raffte er ſich mit der ungeheuerſten 
Anftrengung fo weit zuſammen, daß er bis zur Thür 
zu wanken vermochte. Er hatte die Hand am Schloß, 
aber er war unvermögend, ſie zu öffnen und der 
Athem ſtockte ihm in der Bruſt. Da ging endlich die 
Thür auf, er wußte ſelbſt nicht wie und er befand 
ſich auf dem Corridor. 

Des Tiſchlers nächſter Gedanke war nun, zu den 
beiden Dienern zu eilen, doch er fand in der Be- 
täubung ſeines Geiſtes das ihm bezeichnete Gemach 
nicht, und zum Rufen fehlte ihm die Kraft und der 
Muth. So ſchleppte er ſich denn weiter und weiter, 
und nachdem er verſchiedene Zimmer zu öffnen ver⸗ 
ſuchte, ſie aber ſämmtlich verſchloſſen gefunden, wich 
das nächſte Schloß dem Drucke ſeiner zitternden 
Hand, die Thür ging auf und Flohr ſchaute in ein 
von einer Ampel düſter erleuchtetes Gemach. Er 
blieb an der Schwelle unſchlüſſig ſtehen; da erhob 


ſich von einer Ottomane eine in einen ſchwarzen 2 


Ueberwurf gehüllte lange Geſtalt und rief dem alten 

Manne mit rauher Stimme ein „Werda!“ zu. 

Dieſer fuhr zuſammen, es blieb ihm kein Zweifel — 

dieſe Stimme gehörte dem Grafen an. Er wollte 

nun reden, aber die Kehle war ihm wie zugeſchnürt, 

kein Laut vermochte über ſeine Lippen zu dringen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Das Erdbeben am 17. November Nachmittags 
wurde in einem großen Theile der Rheinprovinz 
wahrgenommen. 

— In Prag treiben die Czechen die Cylinder⸗ 
hüte ein. Sie glauben wahrſcheinlich, daß fie 
dadurch zu einer „Nation“ wie die Ungarn ſich 
emporſchrauben können. 

— Die titalieniſche Regierung hat beſchloſſen, zu 
Ehren Rofſini's eine ſolenne Todtenfeier zu veran⸗ 
ſtalten, und bei dem Parlament die Gewährung der 
dazu nöthigen Mittel zu beantragen, auch wird ſie 
eine National » Subfeription zu einem Denkmale, 
welches Roffini errichtet werden fol, in Anregung 
bringen. . 

— Ein ruſſiſcher Kaufmann, Michael Sidiraff, 
gedenkt eine Dampfſchifffahrt zwiſchen Norwegen und 
Sibirien in's Leben zu rufen. Im ſüdlichen Sibirien 
iſt nämlich das Getreide ſo reichlich, daß Mehl aus 
Mangel an Abſatz nur 12½ —17½ Sgr. der Ctr. 
toſtet, und da es mit geringen Koſten den ſchiffbaren 
Obfluß hinab zum Meere gebracht werden kann, 
hofft er es mit Vortheil zu Schiff nach Europa 
bringen zu können. 

— Der intimſte Günſtling des Bey von Tunis, der 
General Alala ben Frija, Barbier und General- 
Intendant des Bey, iſt in Ungnade gefallen. Alala 
ben Frija war der geheime Feind des Khasnadar. 
Dieſer machte dem Kampfe aber dadurch ein Ende, 
daß er ihn offen der Uaterſchlagung von Geldern 
anklagte. Dieſe Anklage war vollſtändig begründet. 
Kein Lieferant war bezahlt worden, und den Prin⸗ 
zeifinnen, welche ſich darüber beklagten, fehlte das 
Nolhwendigſte. Alala ben Frija ſitzt im Bardo ge⸗ 
fangen. Seine Güter find mit Beſchlag belegt wor⸗ 
den, und er iſt ſeiner Stelle entſetzt. In Tunis 
erregte dieſes Ereigniß großen Jubel; man iſt aber 
nicht befriedigt und wünſcht, daß der Bey auch noch 
die übrigen Perſonen belangt, deren Unterſchleife den 
Ruin der Regentſchaft herbeigeführt hat. 

— Ein New Yorker Blatt ſucht zu beweiſen, daß 
das Erdbeben in Südamerika eine alle 100 Jahre, 
und zwar jedesmal im Jahre 68 wiederkehrende 
Naturerſcheinung iſt. Das erſte Erdbeben, deſſen 
man ſich in Südamerika erinnert, ereignete ſich dieſem 
Blatte zufolge im Jahre 1568. Genau ein Jahr⸗ 
hundert ſpäter, am 23. April 1668, wurde Arica 
nebſt Umgegend von einem Erdbeben zerſtört. Für 
das Jahr 1768 läßt ſich der Beweis allerdings 
nicht liefern, doch dies bringt den Verfaſſer des 
betreffenden Artikels in keine Verlegenhein, indem er 
annimmt, daß „das Erdbeben vom 13. Auguſt recht 
gut für zwei zählen“ könne. f 

— Unter den verſchiedenen Arten von Verſicherungen 
gegen alles Mögliche giebt es jetzt in Newyork auch 
eine gegen das Regenwetter. Wer z. B. am Sonn- 
abend ein gutes Geſchäft machen will, wozu gutes 


Wetter unbedingt nothwendig iſt, der verfichert ſich 
Tags zuvor mit irgend einer Einzahlung. Regnet 
es dann an dieſem Sonnabende, fo erhält er von 
der Compagnie den zehnfachen Betrag ausgezahlt. 


Wirthe, Kunſtfeuerwerker und Directoren von öffent⸗ 


lichen Schauproductionen ſollen dieſe Geſellſchaft be⸗ 
deutend benutzen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Thermometer 
im Freien 
n. Reaumur. 


Barometer⸗ 
he in 
Par.⸗Linien. 


Wind und Wetter. 


20 h — 14 [NW. flau, klar. 
2108] 341,25 | — 38 WNW. flau, klar. 
12) 341,86 — 0,5 do. do. do. 
Markt-Zericht. 


Danzig, den 21. November 1868. 
Käufer waren auch am heutigen Markte wieder 
ſehr zurückhaltend, da die auswärtigen Nachrichten 
anhaltend flau lauten, und nur als Inhaber ſich 
entſchloſſen für gute hochbunte und bunte Gattungen 
in eine neue Preis⸗Erniedrigung von . 5 bis 
& 140 pro Laft zu willigen, gelang es 230 Laft 
eizen 


zum Abſatz zu bringen. — Man be- 
zahlte: hübſchen hochbunten 13063. 547.545; 
13368. 2. 5424; gulbunten 134. 13283. 540; 
131.130 /31. 129/8027. „ 540.535; bunten 132. 


13163. 525. 520; 132/33. 131. 130/3164. 
5 5175515. 500; abfallenden 13063. 485; 1814, 
460 pr. 5100 


Roggen unverändert; 132. 131/32. 1312. 416. 
415. 414; 1308, 2 412; 120% 7 % 2 408; 
123/242. ZZ. 401 pr. 4910 24. Umſatz 30 Laft. 

Gerſte große 110. 2 378; kleine 108 . 10788. 
Js. 375 . 373; 1098. 372; 10344, 2. 366 pr. 
4320 8. 

Erbſen unverändert; 16 Salt bedangen N 435 
pr. 5400 . 


Bahnpreiſe zu Danzig am 21. November. 
Weizen bunt 130-1344. 86—884 . 

do. bellb. 130 — 13584, 88/90— 92 Sn pr. 85 2 
Roggen 126— 1325“. 67—693 Ir pr. 815 4. 
Erbſen weiße Koch 73—74 Ipr 

do. Futter- 72—724 Sn pr. 90 74, 
Gerfte kleine 100—112%, 61/62 63 pr 

do. große 112— 118 62/63 65 Sr pr. 72 8. 
Hafer 39 —41 Apr pr. 50 C. 


Engliſches Haus. 
Portepee- Fähnrich Douglas a. Berlin. Die Kaufl. 
Schwechten, Cohn u. Sipmann a. Berlin u. Friedländer 
a. Aachen. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute König a. Marienburg, Bechmann a. 
Fürth, Herrmann a. Landsberg a. W., Brandt a. Magde 
burg u. Heyſen a. Leipzig. Maurermſtr. Beckershaus a. 
Neuſtettin. Rittergutsbeſ. Froſt a. Majewo. 

Hotel du Nord. 

Gutsbeſitzer Mittelſtädt a. Wolla. Die Kaufleute 

Weinſchenk a. Schwabach u. Aron a. Königsberg. 
Hotel de Berlin. 

Verſicher.. Inſp. Josky a. Berlin. Die Kaufleute 
Orange, Hänſch u. Lindemann a. Berlin, Friederich a. 
Dresden, Borchardt a. Breslau. Wimmer a. Annaberg 
u. Gauſe a. Chemnitz. Candidat Boſack a. Berlin. 

Walter's Hotel. 

Gutsbeſ. Dömrick a. Bütow. Kaufm. Michaelis a. 
Berlin. Frau Rittergutsbeſ. Zimdars a. Zdrewen. 

Schmelzer’s Hotel zu den drei Mohren. 

Riitergutsbeſ. Mandal a. Gilgenburg. Gutsbeſ. 
Kunze a. Leipzig. Die Kaufleute Eberfeld a. Berlin, 
Rädmann a. Mannbeim u. Werner a. Breslau. Die 
Oeconomen Schumann a. Marienburg u. Kuhrt a. Natel, 


Stadt - Theater. 
In Vorbereitung: 


Spillcke in Paris, 
Große Geſangspoſſe in 4 Akten von Jacobſon. 
1. Akt: Adien Berlin. 
II. „ In der rue royal. 
III. „ Closerie de Paris 
IV. „ Glückliche Rückkehr. 


Die Lore⸗Ley. 
Schauspiel mit Geſang von Herſch. 
Muſik von Neswadba. 


* Ein Zimmer, womöglich 
Privat-, worin ſich ein Klavier 

befindet, wird für die Zeit von 2 Stunden wöchentlich, 
Abends, behufs Abhaltung von Geſangsübungen, 
für einen mäßigen Preis zu miethen geſucht. Adreſſen 
find unter B. D. in der Exped. d. Ztg. einzureichen. 


Eine Erzieherin, 


die gute Zeugniſſe beſitzt, auch in der franzöſiſchen 
Converſation Kinder verſchiedenen Alters unterrichtet, 
ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen von jetzt, oder 
zum 1. December ein Engagement. Gefällige 
Offerten werden erbeten unter Chiffre A. K. 
poste restante Stutthoff (Danziger Nehrung.) 


Stadt- Theater zu Danzig. 


erg den 22. November. (Abonn susp.) 
Fra Diavolo. Große Oper in 3 Akten 
von Auber. 


Montag, den 23. Nocbr. (II. Abonn. Nr. 19.) 

Ga ſtſpiel des Herrn v. Erneſt. 
„Der Bajazzo und ſeine Familie.“ 
Drama in 5 Acten, frei nach dem Franzöſiſchen, 
von H. Marr. 


[„Belphegor (Bajazzo) Hr. v. Erneſt, als Gaſt.] 
Emil Fischer. 


Selonke's Etablissement. 
Montag, den 23. November: 


Letztes Gaſtſpiel der Schlittſchuh⸗Läuferin 
Miß Frederika aus London. 
Auftreten ſämmtl. engagirten Künſtler 


Thermometer, 


Barometer, Aneroid, 


Alkoholometer, 
geaicht und ungeaicht, 
Bier⸗,Eſſig⸗, Laugen⸗, Milchprober, 
Aracomcter u. ſ. w. empfehlen billigſt 


Gust. Grotthaus & Co., 
Mechaniker & Optiker, 
FJopengaſſe 26, er 


7 
Das nen gegründete Geſchäft; 


von 


Iwan Wiszniewskl, 
Uhrmacher, 
Heil. Geiſtg. 126 (Carthäuſerhof), 

A empfiehlt fein Lager aller Gattungen Uhren, 
bei mehrjähriger Garantie zu billigen Preiſen. 
Reparaturen EN 
werden auf's Reellſte ausgeführt.! 
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RR? N 
wa 


Specialarzt für Epilepsie Dr. O.Killisch 
in Berlin, Jägerstr. 75/76, Auswärtige brief- 
lich. — Schon über 100 geheilt. 


e 


Aus der Verlagsvbuchhandlung von Hugo Kaſtner 
in Berlin, 61. Leipzigerſtraße, find durch jede 
Buchhandlung zu bezieben: 


= Serdinand Schmidt's Schriften 
für Jung und Alt. 


Illuſtr. cart. 


Ingend-Bibliothef (ieder Band apart 7½ Sgr.) 

enthaltend: 

Kriegsruhm und Vaterlandsliebe. — Janko, der 
Maler. — Richard's Fahrt nach dem heiligen 
Lande. — Hermann und Thusnelda. — Die 
Nibelungen. — Herder als Knabe und Jüngling. 
— Die Türken vor Wien. — Oswin, oder die 
Schule des Lebens. — Jazzo. — Der Chriſt⸗ 
baum. — Der Köhler und die Prinzen. — 
Mozart. — Fichte's Jugendleben. — Epheuranken. 
— Gudrun. — Defoc's Robinſon. — Wilhelm 
Tell. — Maiblumen. — Friedrich der Große, 
— Götter und Helden. — Heroengeſchichten. — 
— Goldregen. — Nal und Damajanti. — 
Oedipus. — Aus der Jugendzeit des großen 
Kurfürſten. — Oranienburg und Fehrbellin. — 
Schiller. — König Lear. — Der Kaufmann 
von Venedig. — Macbeth. — Walther und 
Hildegunde. — Gellert. — Die Frithjoſſage. — 
Goethe's Jugendleben. — Schleswig - Holfleind 
Befreiung. — Von Rheinsberg bis Königgrätz 
— Waſhington. — Oberon. 

Iliade, der trojaniſche Krieg (10 Sgr.) — Irrfahrten 
des Odyſſeus (20 Sgr.) — Reineke Fuchs 
(15 Sgr. bis 1 Thlr. 10 Sgr.) — Kleine 
Erzählungen und Märchen für Knaben und 
Mädchen von 7—10 Jahren (20 Sgr. und 
1 Thle. 10 Sgr.) 

Die bedeutendſten Pädagogen und Kritiker haben 
dieſe Jugendſchriften ſehr günſtig beurthellt. 


Verantwortliche Reaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


